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Gewinnen , Aufbewahren uns Verwerten
von Futterreisig (Laubheu).

BrMentlichungendes preußischen Landwirtjchaftsministeriums.
Die vorjährige geringe Ernte an Rauhfutter und die

dauernde Knappheit auch aller übrigen Futtermittel machen
£s zur unabweisbaren Notwendigkeit, rechtzeitig für die
Beschaffung von Ersatzfutter zu sorgen.

Zu den wichtigsten Ersatzfutterstoffen gehört das Jutter-
rcisig, das, grün verwendet oder rechtzeitig und sachgemäß
getrocknet, anderem guten Grünfutter oder Wiesenheu von
mittlerer Güte nicht nachsteht und in geradezu unbegrenzten
Mengen gewonnen werden kann.

Die ausgedehnte Nutzbarmachung des Futterreisigs
wird deshalb der allgemeinen Beachtung aus das wärmste
empfohlen.

Das Schneiden und Verfüttern grünen Futterreisigs,
das gehäckselt und unter Umständen auch gequetscht in
nicht zu großen Mengen und mit anderem Futter ver¬
mischt allen Tieren bekömmlich ist, bietet nach keiner Rich¬
tung besondere Schwierigkeiten. Anders verhält es sich
mit dem Futterreisig-Heu, für dessen Gewinnen , Aufbe-
wahren und Verwerten in nachstehendeineine kurze, natur¬
gemäß in vieler Beziehung für das grün zu verfütternde
Reisig gültige Anleitung gegeben werden soll.

1. In Betracht kommende Holzarten.
Das Laub und die Zweigspitzen fast aller Holzarten

sind als Viehfutter verwendbar. Ausnahmen sind Trauben¬
kirsche, Faulbauin und Goldregen, vor denen gewarnt wird.

2. Zeit des Gewinnens.
Seinen höchsten Nährwert hat das Futterreisig , sobald

die jungen Blätter sich voll entwickelt haben, also etwa
Mitte Mai bis Anfang Juni . Nach dieser Zeit nimmt
der Nährwert allmählich ab. Da auch das Vieh die noch
zarten Früjahrsblätter itnb -triebe lieber nimmt als die
hart und holzig gewordenen der späteren Jahreszeit ; da
das frühzeitig gewonnene Hen weniger brüchig ist und die
Blätter fester hält, und da endlich auch die anderen land¬
wirtschaftlichen Arbeiten zivischen Bestellzeit und Heuernte
noch minder drängen, so empfiehlt cs sich, das Gewinnen
des Futterreisigs tunlichst schon in der ziveiten Hälfte des
Mai in Angriff zu nehinen und dann so rasch wie mög¬
lich zu Ende zu bringen. Bemerkt wird noch, daß das
Futterreisig infolge der Sonnenwirkung an den Abenden
Heller, warmer Tage besonders nährstoffreich ist und des¬
halb zweckmäßig an solchen Abenden geschnitten wird.

3. Art des Gewinnens.
Am leichtesten und wohfeilsten kann das Futterreisig

in Eichenschäl- und sonstigen Niederwaldschlägen, bei Ge¬
legenheit von Durchforstungen, beim Aushieb verdämmender
Weichhülzer aus älteren Forstkulturen und bei sonstigen
Läuterungshieben, ferner durch das Schneiden junger
«tockausschläge im Mittel - und int Niederwalde gewonnen
'Derben. Daneben kommt das Schneiden älterer Bäume in
Wäldern, Gärten, Parks und Anlagen , an Wegen, Rainen,
Bächen und Gräben, von Wäldsträuchern und von Hecken
>n Betracht.

Zum Abhauen und Schneiden der Zweige bedient
man sich der Sense, der Sichel, der Hecken-, der Garten-
und der Stangcnschere, heppenartiger schwerer Messer und
uemer Acxte.

Das Futterreisig darf ältere alS die vorjährigen Triebe
Nlchl Umsätzen und am Abschnitt höchstens 1/7 cm stark
lein. Stärkere Zweige sind zu hart und nährstoffarm,
srocknen nur langsam aus und verursachen deshalb leicht
^chunmelbildung im eingelagerten Reisig, werden vom Vieh
ouch ungern oder gar nicht genommen.
M Das Abhauen und Schneiden des Reisigs wird von
narkeren Arbeitern, das Aussondern der brauchbaren Teile

Ichwächeren Personen und das nachfolgende Bündeln
mit Weiden von Kindern auszuführen sein.

. Das abgehauene und ausgcsonderte Reisig wird zu-
mchq zum Vertrocknen, wozu bei gutem Wetter ein Tag

Ürf*Uav nut  ^ cm  Boden ausgebreitet und hiernach gebün-
sei ' Bündel sollen locker und 30 bis 40 cm stark
L ,y e feiner das Reisig geschnitten worden ist, um so
bpiT ' e§  ker Gefahr des Verstockens bei zu fester Bün-
n i n9. ^ gesetzt. Die Reiser werden mit dem Abschnitt
und s?nrer un^ derselben Seite in die Bündel eingelegt
. diese tunlichst im Halbschatten um stärkere Bäume
t*. m °^ er  nach Art von Kornmandeln mit den Ab-
Müss' Cn-auf dm Boden gestellt oder aufgehängt . Sie

n tn allen Teilen gut austrocknen, zu dem Zwecke

nach Bedarf umgesetzt, nach starken Regensällen unter
Umständen auch wieder aufgebündelt werden und können
bei günstigem Wetter nach 6 bis 8 Tagen eingelaaert
werden.

Wird das Reißig in scharfer Sonne getrocknet, so
verliert es den würzigen Geruch, wird brüchig, läßt die
Blätter leichter fallen und wird vom Vieh weniger gern
genommen.

Viel Regen setzt den Futterwerl des Reisigs stark
herab. Hat der Regen Schimmelbildung veranlaßt , so wird
das Reisig vom Vieh nur noch ungern oder gar nicht mehr
genommen.

Am empfindlichsten gegen das Verregnen ist Erlen-
reisig.

Das trockene Futterreisig wird am besten locker ge¬
schichtet in Scheunen aufbeivahrt . Fehlt es an Scheunen¬
raum , so setzt man es an zur Abfuhr bequem gelegenen
Stellen , tunlichst im Wetterschutz eines höheren Bestandes,
aber nicht dessen Traufe , in Mieten ein. Dabei sind die
im Außenrand der Miete liegenden Bunde mit den Ab¬
schnitten nach außen so zu schichten, daß die Reisigspitzen
höher liegen als die Schnittenden , das Regenwasser also
nach außen ablaufen kann. Das Dach der Miete muß
möglichst steil angelegt und durch eine recht dichte Decke
von dachsteinarlig übereinandergelegten Plaggen , Schilf
oder Nadelholz- (am besten Fichten-) Reisig abgeschlossen
sein.

4. Nährwert des Futerreisigs.
Zur richtigen Zeit gewonnenes und gut eingebrachtes

Futterreisig hat im allgemeinen den Wert von mittlerem
Heu. Im einzelnen bestehen in dieser Beziehung unter den
Holzarten allerdings nicht unbeträchtliche Wertunterschiede.

Die nachstehende Reihe ordnet die wichtigsten Laub¬
holzarten nach ihrem Futterwert so, haß sie mit dem wert¬
vollsten beginnt und mit der minder wertvollsten schließt.

Schwarzer Hollunder, roter Hollunder, Bergahorn , Feld¬
rüster, Sommerlinde , Spitzahorn , Aspe, Schivarzerle,
Bruchweide, Winterlinde , Salweide , Eiche, Espe, Weiß¬
buche, Roßkastanie, Weißerle, Eberesche, Birke, Haselnuß,
Rotbuche.

Die Reihe ist auf Grund des an der Forstakademie
Tharandt ermittelten Rohproteingehalts des Reisigs der
verschiedenen Holzarten, der sich beim schwarzen Hollunder
auf 27.07 v. H. und bei der Rotbuche auf 12,67 v. H.
beläuft, aufgestellt.

Beiläufig sei bemerkt, daß auch der Weinstock und die
Himbeere ein ganz vorzügliches Futter liefern.

5. Form der Verwendung.
An Pferde und Rindvieh wird das Futterreisig am

besten nur gehäckselt und, soweit es sein kann, auch ge¬
quetscht oder eingeweicht und angesäuert als Beifutter und
in Untermischung mit Heu, Strohhäcksel, Kaff, Melasse usw.
gegeben, zunächst in kleinen, dann in allmählich steigenden
Mengen bis zum Ersatz von etwa der Hälfte des gesamten
Rauhfutters.

Je feiner das Reisig gehäckselt und je gründlicher
es gequetscht wird , desto besser wird es vom Vieh ausge¬
nutzt.

Das Einweichen des gehäckselten Reisigs erleichtet
dem Vieh die Kauarbeit und verbessert den Geruch und
den Geschmack des Futters . Es empfiehlt sich, das Reisig
— namentlich im Anfang — nicht als letztes, sondern
als erstes Tagesfutter zu geben.

An Schafe und Ziegen kann das Futterreisig ivie es
in den Bündeln liegt, also ungehäckselt und auch ohne
sonstige Zubereitung in Mengen von bis zu zivci Dritteln
des gesamten Trockenfutters gegeben werden. Bei im üb¬
rigen besonders nasser Fütterung wird die Verarbreichung
von Eichen-, Erlen - und Haselreisig empfohlen.

Schweine erhalten Futterreisig , soiveit es nicht in
grünem Zustande gehäckselt gegeben werden kann, nur in
ausgekochtem Zustand.

6. Annahme des Futterreisigs durch das Vieh.
Pferde nehmen das Futterreisig , wenn es gut einge¬

bracht wurde, abgesehen von den etwa zu dicken Zweigen,
im allgemeinen, wenn auch nicht gierig, so doch gut und
willig an.

Als Ausnahme hiervon findet sich aber nach den bis¬
herigen Erfahrungen in jedem größeren Stall auffallender¬
weise eine, wenn auch geringe Zahl sowohl solcher Pferde,
die selbst bei anhaltender Entziehung jedes anderen Futters
das Reisig unangerührt lassen, als auch solche, die das
Reisig mit besonderer Gier und unter Hintansetzung jedes
anderen Futters , sogar des Hafers , fressen.

Rindvieh zeigt in der Regel weder besonderen Wider¬
willen, noch besondere Vorliebe für Futterreisig , nimmt es
aber im allgemeinen willig an, soweit das Futter nicht
verdorben. In einem Falle wurden dem Milchvieh bis

zu 40 v. H. des Gesamtfutters in Form von Reisig ge¬
geben, ohne daß ein Rückgang in der Menge oder im Ge-
schmack der Milch eintrat.

Schafe und Ziegen fressen das Futterreisig mit be¬
sonderer Vorliebe.

Auch Schweine nehmen es, entsprechend zubereitet,
gern.

7. Zu beobachtende Vorsichtsmaßregeln.
Verschimmeltes und dumpf gewordenes Reisig ist un¬

bekömmlich und sollte überhaupt nicht verfüttert werden.
Buchen-, Schwarzerlen - und Eichenreisig darf nicht

in großen Mengen verabreicht werden, weil andernfalls
leicht Verdauungsstörungen infolge von Verstopfung ein-
treten.

Langes ausschließliches Füttern mit Eichenreisig soll
unter Umständen bei tragenden Kühen ein Verwerfen und
zu starkes Füttern mit Schwarzerlenreisig mit Blutabgang
im Urin verbundene Nierenentzündungen nach sich ziehen
und ist deshalb zu vermeiden.

8. Die Kosten der Futterreisiggewinnung
haben im vergangenen Jahre in den preußischen Staats¬
forsten trotz des anhaltend schlechten Wetters während der
Werbungszeit , und obwohl Beamten und Arbeitern jede
Erfahrung und Uebung in dieser Arbeit fehlte, nicht mehr
als 2,20 Mk. je Zentner oder 2,40 Mk. je Raummeter
des trockenen Reisigs betragen, ein Betrag , der sich in der
Folge und namentlich bei günstigerer Witterung erheblich
verringern wird . Eine wegen des bestehenden Mangels
an landwirtschaftlichen Arbeitskräften sehr erwünschte Be¬
teiligung der Schuljugend und der Jugendwehren an der
Futterreisigwerbung unter Führung ihrer Lehrer und Leiter
würde nicht nur die Gewinnungskosten weiter ermäßigen,
sondern auch die Möglichkeit zur Aufbereitung entsprechend
größerer Massen von Futterreisig gewähren.

9. Versendungsmöglichkeit.
Ein weites, mit Bahnverladung verbundenes Ver¬

senden des Futterreisigs wird dadurch erschwert, daß die
besonders wertvollen Blätter sich leicht von den Zweigen
lösen und deshalb beim Auf- und Abladen größtenteils
verloren gehen. Das früh im Jahre geworbene Reisig
eignet sich für solches Versenden noch am besten, weil es
weniger brüchig ist und die Blätter fester hält als das
spät geworbene. Im übrigen dürfte sich das vorherige
Häckseln des zu verbringenden Reisigs und die Verpackung
des Häcksels in Säcken, wenn solche zur Verfügung stehen,
empfehlen.

Die preußische Staatsforstverwaltung ist bereit, Futter-
reisig in weitestem Umfange und gegen ganz geringes
Entgelt zur Sclbstwerbung oder auf Kosten der Verwal¬
tung geworbenes Reisig gegen Erstattung der Werbungs¬
kosten bezüglich eines geringen Aufschlags zu diesen ab¬
zugeben.

Es steht zu erwarten , daß auch andere Forstverwal¬
tungen den Bezug von Futterreisig in jeder möglichen Weise
erleichtern werden.

Auch die Heeresverwaltung beabsichtigt, nach den im
vergangenen Jahre mit der Verfütterung von Reisig ge¬
machten günstigen Erfahrungen im kommenden Sommer
Reisig als Ersatzfutter für Heu- sowohl als Grün , wie
als Trockensutter in ausgedehntem Maße zu verwenden.

Den vichhaltenden Landwirten wird empfohlen, diesem
Beispiele zu folgen und dadurch entweder die eigenen un¬
zureichenden Rauhfuttecvorräte in der erforderlichen Weise
zu ergänzen oder die Abgabe eines Teiles der an sich zu¬
reichenden eigenen Rauhfutterernte an die Heeresverwal¬
tung und an notleidende Gegenden zu ermöglichen.

Berlin , den 11. April 1916.
Freiherr von Schorlemer.

Bekanntmachung.
Unter meiner persönlichen Adresse  hier ein¬

gehende, äußerlich nicht durch den Zusatz „Dienstsache" ge¬
kennzeichneten Depeschen, Briefe und sonstige Sendungen
werden mir , wenn ich von Wiesbaden abwesend bin.
meistens nachgeschickt und gelangen deshalb nicht selten erst
verspätet zur geschäftlichen Behandlung.

Es empfiehlt sich, Depeschen, Briefe und sonstige Sen¬
kungen in dienstlichen Angelegenheiten äußerlich in der
Regel lediglich mit der Adresse

„Regierungs -Präsident Wiesbaden"
zu versehen.

Wiesbaden , den 21. Mai 1906.
Der Regierungspräsident,

o. M eiste r.

Bekanntmachung der Königl. Kreisschulinspektion
Runkel.

Tie im Laufe des Winters bestellten Wohlfahrts-



granaten sind angekommen und befinden sich in Runkel
bei Herrn Hauptlchrer Schmidt. Ich bitte die betreffenden
Herren Lehrer, sie dort abholen zu kaffen.

Seelbach, den 3. Mai 1916.
I . Nr . 118. F . End res.

Nichtamtlicher Teil.
Der Weltkrieg.

Grohes Hauptquartier , 3. Mai mittags,
(w . XL.  B . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Dtxmuden drangen deutsche Ab¬

teilungen im Anschluß an einen Feuerüberfall in die bel¬
gische Linie ein und nahmen einige Dutzend Leute gefangen.

In der Gegend von (e g -our de Paris (Argonnen)
stießen unsere Patrouillen bis über den zweiten französischen
Graben vor. Tie brachten einige Gefangene zurück.

Beiderseits der Maas ist die Lage unverändert.
Oberleutnant Freiherr von Altbaus schoß über dein

Cailettewalde sein 6. feindliches Flugzeug ab. Außerdem
ist ein französisches Flugzeug im Luftkampf südlich des
Werkes Thiaumont zum Absturz gebracht, zwei weitere
sind durch unsere Abwehrgeschütze südlich des Talourückens
beim Gehöft Thiaumont und ein 5. durch Maschinenge¬
wehrfeuer bei Hardomont hcruntcrgeholt . Der Führer des
letzteren ist tot, der Beobachter schwer verletzt.

westlicher und Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Oberste Heeresleitung.

Vorm Jahr . Am S. Mai v. IS . gab es im Westen
fast auf der ganzen Front heftige Artilleriekämpfe. Bei
Apern wurden einige hundert Engländer zu Gefangenen ge¬
macht und 1ö Maschinengewehre erbeutet. Bei Combres
nahmen wir 139 Franzosen gefangen, darunter 4 Offiziere,
erbeuteten 4 Maschinengewehre und einen Minenwerfer.
Unser Angriff im Ailly-Walde führte zu dem erstrebten Ziele.
Mehr als 2000 Franzosen, darunter 21 Offiziere, 2 Geschütze
sowie mehrere Maschinengewehreund Minenwerfer fielen als
Beute in unsere Hände. Auch die blutigen Verluste des
Feindes waren sehr schwer. Im Osten dauerten die Kämpfe
bei Mitau fort. Die Festung Grodno wurde mit Bomben
belegt. In Westgalizien versuchten die Nachhuten des
fliehenden Feindes den verbür eten Truppen unter General¬
oberst v. Mackensen verzweifelten Widerstand zu leisten, der
aber mit wuchtigen Schlägen gebrochen wurde. An mehreren
Stellen wurde der Übergang über den WxUokafluß er¬
zwungen und feste Hand auf die Duklapaßstraße gelegt durch
Eroberung des gleichnamigenOrteS. Die Zahl der bis da¬
hin gemachten Gefangenen stieg auf über 40 000.

Die Artilleriefchlacht vor Verdun.
Die Franzosen berichten, daß vor Verdun keine Jn-

fanterickämpfe stattgefunden haben ; in Wirklichkeit wird jedoch
täglich vor der Festung in schweren Kämpfe« von allerdings
nm örtlich beschränkter Bedeutung gerungen. Auf die
Hervorhebung dieser Kämpfe legen die Franzosen, wie der
Kriegsberichterstatterder „Deutsch. Tagesztg ." schreibt, aller¬
dings keinen Wert, weil sie sonst zugeben müßten, daß sie
bei keinem ihrer mit großer Tapferkeit und schrecklichen
Verlusten durchgeführten Jnfanterieangriffe Erfolg gehabt
haben. Bei diesen Kämpfen handelt es sich nicht mehr
darum, die deutsche Druckklammer an einer Stelle zu sprengen.
Daß das unmöglich ist, haben die Franzosen inzwischen ein¬
gesehen. Das Ziel ihrer Angriffe ist vielmehr in den meisten
Fällen, einer der verlorenen Beobachtungspunkte zurückzu-
oewinnen, von denen wir sie an der ganzen Peripherie in
der bedeutsamen Phase der Schlacht verdrängt haben, welche
dem ersten wuchtigen Einpressen der französischen Stellungs-
kriegsfront gefolgt ist.

In der Tat führt augenblicklich die Artillerie das
große Wort,  und an vielen Stellen ist ihre Arbeit zu
lagelangem Trommelfeuer  gesteigert . Während wir
außer dem Besitze der planmäßig erkämpften Beobachtungs¬
punkte den Vorteil haben, für die Aufstellung unserer
Reserven und die Heranbringung unseres Bedarfes über ein
Hinterland von unbeschränkter Ausdehnung zu verfügen, sind
die Franzosen  gezwungen , ihre M annschaften  dicht
massiert in dem Winkel  des Fächers zusammenzu-
drängen,  dessen Stäbe die deutschen Angriffsrichtungen
bilden. Jede ihrer Straßen,  jede Unterkunft,  jeder

Im Dunkel.
Roman von Reinhold Ortma «».

(Nachdruck-erböte»)

Sie war groß und schlank, und eine überaus elegante
Toilette, die sicherlich einem der ersten Schneiderateliers
von Neuyork entstammte, brachte alle Vorzüge ihrer tadel¬
losen Figur auf das wirksamste zur Geltung . Auch ihr
Gesicht war von nicht gewöhnlicher Schönheit , wenn es auch
manchem Verehrer weiblicher Anmut und Lieblichkeit
vielleicht als zu scharf geschnitten und zu energisch erschienen
wäre. Jedenfalls war es eines von jenen Rassegesichtern,
die man nicht leicht wieder vergißt oder mit irgendeinem
anderen verwechselt. Und noch mehr als durch die Eigenart
ihrer Züge wäre die junge Dame vor solcher Verwechslung
gesichert gewesen durch die prachtvolle Fülle und die eigen¬
tümliche Farbe ihres Haares , das sich in moderner Frisur
unter dem Riesenhute bauschte. Es war ein Haar , wie
Lexow es kaum je zuvor gesehen — weder blond, noch rot
oder braun , sondern von einer Farbe , die auf schwer zu be¬
schreibende Art die Mitte hielt zwischen diesen drei Nuancen.
Das merkwürdige daran aber war der flimmernde Glanz , der
von diesen Haarmassen auszugehen schien und der gerade
jetzt, wo die glückliche Besitzerin eines so ungewöhnlichen
Schmuckes in der hellen Sonne stand, auf eine wahrhaft
berückende Art zu vollster Wirkung gelangte . Wie ein
Gemisch zart ausgesponnener Goldfäden und feinster,
weichster Seide leuchtete und schimmerte es um das Haupt
des Mädchens, und es war begreiflich genug , daß die
Blicke der Vorübergehenden mit unverhohlener Bewunde¬
rung an dieser seltenen Erscheinung hingen.

Daß ihm ein . unerwartet glücklicher Zufall dazu ver-
Holsen habe, die in dem Briefe seines Saint Louijer Ge¬
währsmannes erwähnte Freundin Dalbellis kennen zu

Schritt breit Gelände? liegt im deutschen Feuer.  Die
Franzosen sind genöliat , mit unzulänglicher Beobachtung
ein grenzenloses Umland, wo sie uns vermuten können, fort¬
während abzuskreuen, während wir die Sicherheit haben,
daß jeder Schuß den Feind packt. Unsere schwere
Artillerie wirkt fürchterlich in den zu-
sammenged rüngten Truppen Massen der
Franzosen.  In den Lüften über den Schlachtlinien
fingen während des ganzen Tages ununterbrocheneFlicgcr-
kämpfe statt und oft gehen ganze Fluggeschwader von beiden
Seiten gegeneinander an.

Die jüngste englische Wehrvorlage wurde vom
Premierminister Asqutth mit Worten angekündmt, die nicht
Fisch noch Fleisch waren und jeder Deutung Tür und Tor
öffneten. Der Minister betonte, die Beratung über das
Wehrpflichtgesetz in der letzten Woche habe gezeigt, daß der
Vorschlag der Regierung, die Rekrutierung nach und nach
durchzuführen, die Gunst des Hauses nicht gefunden habe.
Er schlage daher vor, das Haus möge sich unverzüglich mit
allen Seiten der Frage an Hand der einzigen Maßnahme
beschäftigen, die ihm vorgeleat werden würde. Er betonte,
daß die gesamte Wehrmacht  des Reiches zu Wasser und
zu Lande seit Kriegsbeginn fünf Millionen Mann
überschritten  habe und daß die Aufrechterhaltungder
Seeherrschaft durch die Flotte und die Handelsmarine und
die Finanzierung der Alliierten der britischen Rekrutierung
Grenzen setze, die für die anderen kriegführenden Staaten
kaum oder überh- t nicht vorhanden seien.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die Russen  verhielten sich nach den jüngsten Hieben,

die ihnen unsere Hindenburg-Männer verabfolgt haben, recht
ruhig.  Die Franzosen melden zwar hochbeglückt, daß der
vierte Transport russischer Truppen in Marseille gelandet
worden sei; die Transporte sind aber, wie bekannt, ohne
Ausnahme sehr klein, und die paar tausend Russen, die auf
umständlicherSeefahrt nach Frankreich befördert werden,
können und werden das Verhängnis nicht aufhalten. Im
Innern Rußlands sieht es grausam aus . Über Stockholm
wird dem „Tag " berichtet: Die an der Rjäsanschen Chaussee
belegenen zentralen Petroleum - und Benzintanks des russi¬
schen Staates wurden durch revolutionäre ArbeUer in die
Luft gesprengt. Sämtliche Tanks und Zisternen explodierten,
in wenigen Sekunden waren 300 000 Pud (über 5000 To.)
Naphtha vernichtet. Die furchtbare Explosion wurde bis in
die weiteste Umgebung Moskaus gehört. Obgleich sofort die
gesamte Feuerwehr Moskaus alarmiert wurde, griff das
Feuer doch auf die nahen Verwaltungsgebäude und auf den
benachbarten Stadtteil über. Zahlreiche Häuser stehen in
Brand . Am Abend war es der Feuerwehr noch nicht ge¬
lungen, des Feuers Herr zu werden.

Rußlands Wasfeni .idustrie in französischem Be¬
sitz. Der französische Munitionsminister Thomas und der
frühere Ministerpräsident Viviani verweilten heute auf der
Durchreise nach Petersburg in Stockholm. Thomas hat in
Petersburg keine geringere Aufgabe als die, die gesamte
russische Waffenindustrie in französischen Besitz zu bringen.
Es ist kein Geheimnis, daß seit zwei Monaten die russischen
Munitionsfabriken vor einem Bankerott der Erzeugung stehen.
Die tatsächliche Munitionserzeugung ist auf ein Minimum
zusammengeschrumpft, so daß die Versorgung der Armee
ernstlich bedroht ist, was teils auf Mangel an arbeitswilligen
gelernten Arbeitern, teils auf Mangel an Rohstoffen zurück¬
zuführen ist. Thomas bringt einen Neugestaltungsplan für
die russische Munitionsindustrie mit, der französische Direktoren
und die Einführung von Arbeitern Vorsicht. Das Hauptwerk,
die P u t i l o w w e r ke , soll der Form nach im russischen
Staatsbesitz bleiben, aber drei französische Dtrek-
tions inspektoren  erhalten.

Deutschland und Amerika.
Eingehende Prüfung . Aus der Reise des Reichs¬

schahsekretärs ins Große Hauptauartier war zu erkennen,
daß immer noch über die Entscheidung selber beraten wird;
denn lediglich zur Redaktion des Textes war der Schatz¬
sekretär kaum nötig . Die seit Eingang der amerikanischen
Note vergangenen bangen Tage waren also keineswegs etwa
bloß mit der textlichen Mfassung der Note ausgefüllt, son-
deen bis heute mit den schiverwiegenden Überlegungen der
gesamten obersten Leitung selber. Demnach kann die Zwischen¬
zeit der Erwartung und Spannung , wie der „Magdeb. Zig."
geschrieben wird, dem deutschen Volke die Beruhigung geben,
daß der Beschluß überaus eingehend erwogen und geprüft
worden ist; oas wird die Stellungnahme zu dem Ergebnis
in jedem Falle und auf allen Seiten erleichtern. Die Be¬
kanntgabe der Note wird nicht mehr lange auf sich warten
lassen, h-, m auch die Form , auf die in einem solchen Falle

lernen , war für Lexow natürlich von vornherein nicht
zweifelhaft gewesen, und er bedauerte sicherlich von
Herzen, daß es ihm nicht möglich war , etwas von der
Unterhaltung zwischen den beiden zu erlauschen. Aber er
blieb lediglich auf die Deutung ihres Mienenspiels ange¬
wiesen, und es wäre sehr übereilt gewesen, aus den aller¬
dings recht temperamentvollen Gestikulationen der jungen
Dame bestimmte Schlüsse auf den Inhalt ihrer Worte zu
ziehen. Viel eher gestattete die unverändert verdrießliche,
ja finstere Miene des Italieners die Folgerung , daß da
eine ernsthafte Meinungsverschiedenheit ausgetragen würde,
und sein wiederholtes energisches Kopfschütteln, wenn das
Mädchen mit ausgestreckter Rechten nach jener Richtung
hinwies, in der Hilde Brüning längst verschwunden war,
konnte allenfalls vermuten lassen, daß er sich trotzig gegen
eine eifersüchtige Anklage verwahrte.

Von langer Dauer freilich war die Unterhaltung nicht.
Während er anfänglich nur kurz hingeworfene Antworten
gegeben, begann Dalbelli plötzlich lange und lebhaft aus
die junge Dame einzusprechen, und die Folge davon war,
daß sie sich wieder dem in kleiner Entfernung wartenden
Cab zuwandte . Der Italiener begleitete sie und war ihr
galant beim Einsteigen behilflich. Als sie ihm noch einmal
ihre zierlich behandschuhte Rechte entgegenstreckte, führte er,
sie sogar, unbekümmert um die neugierigen Blicke der
Passanten , galant an seine Lippen. Und er winkte der
Davonfahrenden nach, bis sie an der nächsten Straßen¬
biegung seinen Blicken entschwunden war.

Fünf Minuten später erklang an Hubert von Lexows
Wohnung abermals die Glocke, und die von dem Detektiv
inzwischen instruierte Wirtschafterin erteilte dem Einlaß
begehrenden Dalbelli die Auskunft, daß Herr von Lexow
wider Erwarten inzwischen bereits nach Hause ge¬
kommen sei.

Der Italiener antwortete nur durch ein höhnisches
Verziehen der Mundwinkel und reichte ihr feine Karte.
Als er dann aber das Arbeitszimmer des Detektivs betrat.

sehr viel ankommt — man braucht ja nur an die Wtrkp
zu deilken, die gerade die Form der letzten amerikanis
Note hierzulande ausgeübt hat —, wird zum guten
bereits im Hauptquartier festgestellt werden.

Ein Ultimatum '. Ein Petersburger Blatt macht
der amerikanischen Note ein wegen der systematischen
senkung friedlicher amerikanischer Schiffe an Deutschland
richtetes Ultimo um. übrigens , schreibt das Blatt , auf tz
mata seien bisher genügende Antworten noch niemals
gekommen. Die einzige Ausnahme mache Cchna, «U
überhaupt nur auf Ultimata reagiere. Man müsse vielleim,
den Abbruch der diplomatischen Beziehungen erwarten. Ul
Neutralität bringe aber Amerika zu große Gewinne, als das

i Krieg, der nichts einbringxes sich entschließen werde, einen
gegen die vorteilhafte Neutralität zu vertauschen. Außerdem
habe eS für Amerika keinen Sinn , seinen gefährlichen Neben¬
buhler Japan zu stärken. Deutschland habe durch fejn
Überfälle auf amerikanische Schiffe Amerika herausgeforden
Dieses gedenke die Handelsbeziehungen mit Deutschs
kaum aufzuheben, daher werbe der Abbruch der blpsch
scheu Beziehungen auf den Krieg wenig Einfluß haben.

Die Überreichung der Antwort am Donnerst «»
nachmittags . Der amerikanische Botschafter Gerard statte,
dem Staatssekretär von Jagow einen Besuch im Auswärtig^
Amt ab. Die Antwortnote der deutschen Regierung ^
Amerika ist laut „Tag " in ihren wesentlichsten Stücken
tiggestellt und soll, falls eine Änderung in den bisherig«,
Dispositionen nicht eintritt, bereits am Donnerslag nack.
mittag dem amerikanischen Botschafter übergeben werde«.

Bestürmung Wilsons . Präsident Wilson erhielt laut
„World" 145 000 Einzellelegramme amerikanischer Staat»,
bürger, die ein Kompromiß mit Deutschland verlange».

Rundschau.
Einspruch des Deutschen Landwirtschaftsrats.

Gegen den sozialdemokratischen Antrag auf Aufhebung de»
Koalitionsverbotes für die ländlichen Arbeiter hat der Vor-
stand des Deutschen Landwirtschaftsrats an den Reich».,
kanzler eine Eingabe gerichtet, in der es heißt : Die Forde,
rung des Abgeordneten Scheidemann auf Abänderung de»
Reichsvereinsgesetzesin der Sitzung des Reichstages vom
6. April d. I . würde im Falle der Verwirklichungdie grö̂ .
ten Gefahren nicht nur in wirtschaftlicher, sozialer und poli¬
tischer, sondern namentlich auch in sittlicher und religiös«
Hinsicht mit Sicherheit heraufbeschwören. Der Deutsch,
Landwirtschaftsrai, als berufene Vertretung der deutschen
Landwirtschaft, erblickt in der Zusage der Reichsleitung, eine
Novelle zum Reichsvcreinsgesetz einzubringen, Unen so starken
Bruch des Burgfriedens, daß die allerbedenklichsten Folgen
innerpolitischer Art unausbleiblich erscheinen.

Der Deutsche Reichstag nimmt am Dienstag seine
Plenarberatungen wieder auf. Da die meiste Arbeit noch
in den Kommissionen steckt, so sind auf die Tagesordnung
die ersten Lesungen der neueingebrachten Vorlagen, der
Vorlage über die Feststellung von Kriegsschäden und über
die Änderung des Reichsvereinsgesetzes gestellt worden. In
erster Linie wird am Dienstag jedoch der schleunige Antrag
der Sozialdemokratischen Fraktion auf Einstellung des gegen
den Abg. Dr . Liebknecht eingeleiteten Verfahrens und aus
Aufhebung der über ihn verhängten Hast für die Dauer der
Tagung beraten werden. Im Interesse der Förderung der
Kommissionsarbeiten sollen auch die nächsten Plenarsitzungen
immer erst um 3 Uhr beginnen und von kurzer Dauer sein.
Der Reichstag wird zur Begrüßung der nach Berlin ent¬
sandten Vertreter des bulgarischen Parlaments eine Abend¬
feier veranstalten.

Japans Protest gegen Amerika . Der japanisch«
Gesandte in Washington har Protest erhoben gegen die vom
Kongreß in Washington angenommene Gesetzesvoriage über
die Begrenzung der japanischen Einwanderung . Daß Japan,
gegen den Freund seines Verbündeten in der Zeit, da Eng¬
land inbrünstig auf Amerikas Hilfe hofft, mit öeimiigeii
Protestkundgebungen vorgeht, läßt tief blicken. Japan scheid
es nicht mehr für nötig zu hallen, Rücksichten zu nehme«.^
Ein rücksichtsloses Japan aber kann für die Entente ein reM
unangenehmer Bundesbruder werden.

Fürst Bismarck im Auswärtigen Amt . Der neun¬
zehnjährige Fürst Otto von Bismarck, der älteste Sohn de»
verstorbenen Fürsten Herbert sowie Enkel und Erve der
Titel und Würden des Reichskanzlers Fürsten Otto, ßW
nicht mehr beim Regiment der Gardes du Corps, bei dem
er nicht lange nach Kriegsausbruch eingetreten war, son¬
dern wird seit einiger Zeit im Geschäftsbereichedes Aus¬
wärtigen Amts zu Berlin beschäftigt.

Die nüchste Sitzung des Reichstags findet Diens-
tun, den 9. Mai, nachmittags .3 Uhr, statt.,_Tagesordnung:

war er offenbar bemüht, sich ein unbefangenes Aussehen
zu geben.

„Ich freue mich, Herr von Lexow," sagte er in durch¬
aus verbindlichem und liebenswürdigem Tone , „daß mii
das Glück jetzt günstiger ist als vor einer halben Smnd^
wo ich Sie zu meinem Bedauern nicht zu Haus fand. 3J|
sollte nach der Auskunft, die mir Ihre Hausdame erteilte,
erst nach Verlauf einiger Stunden Hoffnung haben, Sie zu
treffen ; als ich eben noch einmal vorüberkam, war es mir,
als sähe ich Sie in das Haus eintreten . Und es ist vm
außerordentlich lieb, daß ich mich darin nicht getäuscht
habe."

Wenn das eine diplomatische Taktik sein sollte, um
den anderen zunächst sicher zu machen und ihn dann de
vollständiger niederzuschmettern, so war sie jedenfalls herzu
ungeschickt, und die hohe Meinung , die Lexow bisher voH
der Schlauheit des Italieners gehabt hatte , erlitt angeftM
dieses plumpen Manövers eine erhebliche Erschütterung.
Wenn die Künste des Mannes von solcher Art wäre
hatte er in der Tat noch begründete Hoffnung, das Sp'
gegen ihn zu gewinnen . , -

„Aber Sie haben sich dennoch getäuscht, HerrDaloeu-,
erwiderte er lächelnd. „Denn Sie konnten mich si--
deshalb nicht in das Haus eintreten sehen, weil ich. ,
an diesem Vormittag noch gar nicht verlassen habe. ,
Auskunft , mit der Sie von der Wirtschafterin auf %
Geheiß vorhin fortgeschickt wurden , war nichts als «
Notlüge . . Jj

„Ah — was Sie sagen !" rief Dalbelli mit erstens
Ueberraschung. „Und ich hätte darauf geschworen.
Sie es gewesen seien, den ich unten gesehen. Natur,
darf man nicht so indiskret sein zu fragen , aus wet
Grunde Sie sich vor mir verleugnen lasten wollten.'

„Nicht allein vor Ihnen , sondern auch vor 1
anderen Besucher. Ich konnte eben niemanden empM
weil ick nicht allein war ."



, Unttag Albrecht und Genossen auf Aussetzung des
Luttni  g«gen den Abgeordneten Liebknecht. 2.  Erste *.,*
a*!- * des Gesetzentwurfs über Krieasschäden. 3. Erste Be

Be-
lies Weieyeiiuaurss uoer rrrieasscyaoen. 3. Erste Be-

ratE des Gesetzentwurfs über Abänderung des Vereins-

Kokal-Uachrichte«.
Weilburg , den 4. Mai 1816.

r (£ An den Postschaltcrn wird eine von den Deutschen
Vereinen vom Roten Kreuz ausgegebene „Deutsche Kriegs-t,rti". die den Freimarkenstemvei von 5 Viennm fiw

Innern darauf Hingeiviesen, daß die Familienunterstützun.
gen der Angehörigen der in den Dienst eingetretencn
Atannschaften nicht nur für die Dauer einer zeitweiligen
Beurlaubung derselben in die Heimat infolge Erkrankung
oder Verwundung, sondern auch für die Zeit einer kürze.
ren Beurlaubung derselben zur Erholung, zur Besorgung
häuslicher oder wirtschaftlicher Geschäfte. unverMrzt weiter¬zuzahlen sind. 0

karte", die den Freimarkenstempel von 5 Pfennig trägt, für
1t) Pfennig verkauft . Ten Ueberjchuß von 5 Pfennig für
jede abgesetztc Karte erhält das Rote Kreuz zur Förderung
seiner segensreichen Aufgaben.

-+- Personalien. Dem RentmeisterHi l l ebr a n d da-
hier wurde der̂ Charakter als „Rechnungsrat" verliehen.

. x Ter Stundenplan der gewerbl. Fortbildungsschule
ist folgender: Kaufleute und verwandte Gewerbe: Dienstag
und Donnerstag von 6—8 Uhr; Bauhandwerker und ver¬
wandte Gewerbe: Donnerstag von 6—8 Uhr; Nahrungs
iniltelgewerbe:c. : Montags von 6—8 Uhr. Der Fach.
Zeichenunterricht beginnt Sonntag, den 7. Mai, vormittags
8 Uhr.

= National-Verein der Freundin,,en junger Mädchen.
Am Dienstag, den9. Mai. findet im Saale des „Deutschen
Hauses" dahier eine Mitgliederversammlung statt. Vor.

' mittags vollziehen sich die Beralungen und Aussprachen,
nachmittags2’/g Uhr schließen sich die Vorträge an. Herr
Tr. Polligkeit - Frankfurt spricht über das Thema „Wie
erfaßt man die abwandernden jungen Mädchen?" und
die Reisesekretärin des Vereins, Fräulein HeidiD a n zel s -
Srultgarl über „Die Aufgaben des Freundinnen-Vereins
in der modernen Jugendpflege". Gäste sind zu denlVor-
nagen willkommen.

Eine Ehrenpflicht. Tie Handelskammer zu Frankfurt
a. M. erließ einen Aufruf an die Firmen ihres Bezirks,
dessen Beachtung allen Firmen warm empfohlen werden
kann. Tie Handelskammer schreibt: „In erheblicher Anzahl
kehre» kaufmännische Angestellte fortlaufend aus dem Felde
zurück, die nicht mehr dienstfähig find und in dem gewerb¬
lichen Leben wieder Aufnahme suchen. Wir richten daher
an die Geschäftsinhaber unseres Bezirkes die Aufforderung,
in weitestem Umfange diejenigen früheren Angestellten in
ihren Betrieb wieder aufzunchmcn, die vor Kriegsausbruch
bei ihm tätig gewesen sind. Die Geschäftsherren erfüllen
damit-ine Ehrenpflicht gegenüber den Männern, die ihr
Leben für die Verteidigung des Vaterlandes eingesetzt haben.
Es ift zu hoffen, daß sic auch dann entsprechend verfahren
wenn die Angestellten infolge Kriegsbeschädigung mit einer
gewissen Einschränkung ihrer Leistungsfähigkeit rechnen
müssen, ferner bitten wir überall da. wo die Verhält¬
nisse es geilallen, sofern es noch nicht geschehen ist, den
im Felde stehenden Angestellten usw. schon jetzt die Wieder-
einneüung zuzufichern und sie so von bedrückender Sorge
zu befreien." J

V Freie Fahrt für Verwundete. Wie im Jahre 1915
werden auch iu diesem Lvinmer Verwundete an den
Werktagen Dienstag, Donnerstag und Freitag mit allen
Dampfern der Köln-Düsseldorfer-Gesellschaft frei befördert,
das heißt, wenn die Gruppen auf dem vorderen Teile
des unteren Decks Platz nehmen. 40 Personen einschließ¬
lich Pflegepersonal fahren frei, jede Person über 40 hat
den Mlitärfahrpreis zu zahlen. Die Partien müssen sich
durch Lazarett-Bescheinigung den Agenturen und Scbiffs-
beamlen gegenüber ausweisen.

Maikäfer als Hühners,itter. Die Zeit der Maikäfer
nach wieder heran, und da sie an Bäumen und Sträuchern
groben schaden anrichten können, so ist es angezeigt, den
Kamp' gegenße aufzunehmen, sobald sie sich bemcrklich machen,
elm erfolgreichsten geschieht das, indem man sie frühmorgens
herunlelichüttelt und sie dann sorgfältig aufsammelt. Die
Rmkafer sind ein ganz vortreffliches Futter für die Hühner,
man lotet die Kerfen, indem man sic in siedendes Wasser
hineinwirft. Man kann die getöteten Käfer auch zu „Dauer¬
ware machen, man braucht sie nur zu dörren und in Beuteln
SfJ '« ■•fr°» enCn  OAe aufzubewahren. Die Hühner nehmen
K' 1!“ 11« l,inner gern, das auch auf die Eierproduk-
Wn vorteilhaft einwirken soll.

tfravittfitJU und vermischte Nachrichten

Urlaub hebt die Familie,ninterstützungen nicht auf.
^̂ lnlaĝ emesAnzeffalles wird von dem Minister des

Des Italienerŝ ging über das gelbliche Gesicht

Limburg, 3. Mai. jStrafkammer.j Mehrere Einwohner
von B essend ach hatten im vorigen Jahre entgegen den
Bekanntmachungen vom 25. Januar und 28. Juni 1915
betr. Regelung des Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl'
Brotgetreide gegen Brot bezw. Weizenmehl ohne Brotbuch
beziv. Brotkarte umgetauscht. Das Amtsgericht in Weil¬
burg hatte gegen sämtliche Beschuldigte' Strafbefehle in
Höhe von 30 bis 150 Mark erlassen. Auf den Widerspruch
hm gelangte das Schöffengericht zu einem sreisprechenden
Urteil. Auf die von der Staatsanwalschaft hiergegen ein-
gelegte Berufung erkannte das Berufungsgerichtgegen den
^ ®acfer  F - N. von Blessenbach und den Bäcker
und Wirt Ehr. K. von Weinbach, welche die Abnehmer
der Frucht waren, auf eine Geldstrafe von je 50 Mark
gegen die übrigen Angeklagten auf eine solche von je 15

Bad Ems. 3. Mai. Generaladjutant und Generaloberst
von Scholl und Gemahlin aus Potsdam sind hier zur
Kur emgetroffen und haben Wohnung im Hotel zum Lö¬
wen genommen.

Alsfeld. 2. Mai. Dem Kreis Alsfeld ist aufgegeben
worden, bis zum 6. Mai hundert Stück Rindvieh für die
Heeresverwaltung zu liefern. Sollte das angeforderte Vieh
nicht gestellt werden, so wird das Kreisamt zu Enteia-nungen schreiten. ö

Fulda, 2. Mai. Mehrere recht schwere Unwetter tobten
heute nachmittag im Fuldatal. Besonders schwer heimqesucht
wurde die Gegend Gläserzell, Kämmerzell usw. In diesen
^rten llanden die Wassermassen50—60 Zentimeter hoch
m den Dorfjtraßen, drangen in die Keller. Stuben, Scheunen,
stalle , überall großen Schaden anrichtend; doch weit größer
ttt der auf Fluren und Aeckern angerichtete Schaden. In
Kammerzell Hageltees längere Zeit ; die Körner waren dicker
als große Erbsen. Der Blitz schlug in die Scheune des
Landwirts Johann Eckert iu Käinmerzell und äscherte sie
vollständig ein.

Hanau, 2.  Mai . Am 10. Dezember 1915 drang der
auf dem Wilhclmsbaderhof bei Hanau beschäftigt gewesene
Knecht Andreas Ziemiack aus Galizien mit der Mistgabel
aus den Gutsverwalter Schneider ein und verletzte diesen
damtt am Kopfe. Das Schöffengericht Hanau verurteilte
heute den Knecht wegen gefährlicher Körperverletzung zu
emem ^ahr zwei Monaten Gefängnis. Der Gerichtsvor-
sttzende wies bei der Begründung des Urteils darauf hin,
oaß eine solch rohe von einem Ausländer begangene Tat
mit einer Itrengen Strafe geahndet werden müsse.

Rüdesheim, 2. Mai. In der letzten Sitzung des Kreis¬
tages wurde beschlossen, zur Bestreitung der Ünterstützun-
gen an die Fainilien der zunr Heeresdienst einberufenen
Mannschaften weitere 700000 Mk. zu bewilligen und den
Kreisausschuß zu erniächtigen. den Betrag im Wege der
Anleihe aufzunehmen. "

Tarmstadt. 2. Mai. Die staatlichen Unterbeamten
haben in einer neuen Eingabe an Regierung und Stände-
kümmern auf ihre mißliche Lage hingewiesen, in die sie

Lebensmittelteuerung geraten sind und dringendum Abhilfe ersuchen. ^
Barmen, 1. Mai. Die Aufhebung der steuerlichen Vor-

rechte der Beamten ist in einer Eingabe an beide Häuser
des Ltandtags von der Stadt Barmen beantragt worden.

2 ■ gelegt , daß die außerordentlichen Erfordernisse
des Krieges von den Gemeinden nur dann getragen iverden
tonnten wenn sie in den Stand gesetzt würden, die Lei¬
stungsfähigkeit aller ihrer Angehörigen auf das äußersteanzuspannen. p 1

Berlin, 2. Mai. Das „Bert. Tageblatt" meldet: Die
kürzlich verstorbene Frau Julie Gerson-Liebermann, Gattin
des vor längeren Jahren verstorbenen früheren Mitbesitzers
»an ? ^ 7 ^ rmann Gerson, hat ihr gesa.ntes Vermögen
von diel Millionen Mark für  wohltätige Zwecke bestimmt.

-Ah. ich verstehe. — Damenbesuch— nicht wahr?"
Hmm f ben. e|. mit  wunderbarem Scharfsinn erraten.
L •mt ^' 1Cn DieIIcid>t auch eine Ahnung, wer
p e ^esuchenn gewesen sein könnte."
stwê'r •^nhlS" 9 P 1 öem  anderen offenbar immer
^ 'not.e' fortzusetzen ** ^dem noch nicht auf. die

, ^ gke er nach scheinbarem Ueberlegen. „Denn
“SenderiS * hin den Namen unserer1 ^«"«"fornen Bekannten nennen wollte, so würde

mlichk A,.) Dame dadurch auf eine unverant-
>h . l—3U  beleidigen glauben."flu t. y yiuuurn.

->- Brüning durch
fern nU mi“ cnn. Sie in ihr die Besucherin erraten. Sie
Achl' liuweü ,ie 311 i (,rem  Bankier oder zu ihrem
*, beikn$ at8f Sa?set! Wäre- Einzig der Detektiv warsie begehrte."
» Türe» niumeii Sie hinter hermetisch gescklosse-
i  , lIt. ’̂ r verhandeln? Miißten sich gleich auf

einiger Stunden jede Störung vom Halse
Dauer

ttei,?"

Adert von Lexow lachte.
«eben. Ab-/twas übertriebene Vorsicht, das will ich

k ^ so scknlli r nöc ^nnte ich doch nicht wissen, daß
Absjckt-« gelingen würde, Fräulein Brüning für

- 3" ß »f S^ mnen."
auf 4u0en  des anderen blitzte es unruhig

g°r vergessen, Herr■„ tür ullw  9 ul  vergeben , jierr
$8W*rt habend ? on  Vermittlertätigkeit Sie mich
^ M beöinn? "b.^ bessere Gelegenheit, mit diesersne,t za h / me oenere Eeiegenheit, mit diese,
,, -Alle?« ŝ mnen, konnte sich mir doch kaum bieten."

Interesse ml<̂ 0fauben  machen, daß Sie

„Daß ich in Ihren , Interesse auf Fräulein Brüning
einzuwirken gesucht habe. Gewiß — während der ganzen
Dauer ihres Hierseins habe ich nichts anderes getan."

In Dalbellis Zügen stand es deutlich genug geschrieben,
daß er ihm nicht glaubte. Aber der Italiener hatte sichletzt gut in der Gewalt.

» /ragte er freundlich, aber mit lauerndem Blick.„Und das Resultat?"
„Das Resultat ist um vieles günstiger, als Sie und

ch es hatten erwarten können. Wenn Sie nicht etwa
selbst durch grobe Ungeschicklichkeit alles verderben, darf
man Ihnen schon jetzt als dem beneidenswertesten aller
Menschen gratulieren."

"iu x- 1 doch nicht Ihr Ernst. Fräulein Brüning
st nicht die Person, die einem Manne derartige Einblicke
in ihr Herz gestattet." *

„Es kommt wohl nur darauf an, wer dieser Mann ist
Ä, « if . leme  Sache anfängt. Unter gewöhnlichen
Verhältnissen wurde natürlich auch ich Bedenken getragen
x- sŝ aden Weges auf mein Ziel loszugehen. Aber
die Kühnheit war durch die Umstände vollauf gerechtfertigt.
SÄi * rmüd)tu-  gleichsam ganz von selbst. Fräulein
Vrümng kam hierher, weil ihre schwesterliche Liebe sich
an die Hoffnung klammerte, auch ich könnte den heute ein-
ge0angenen Brief ihres Bruders für unecht, für eine raffi-
nierte Fälschung halten, wie sie selbst es tat."

Ausdruck hochgradiger Spannung war mit einem-
mal auf dem Antlitz des Italieners erschienen,
gesehen?"̂ °^ i)en fettet mitgebracht? Sie haben ihn

(Fortsetzung folgt.

I x3' lW. T. B.) Der von den Engländern
verhaftete deutsche Konsul >ourde nach Malta gebracht

Stockholm. 2 Mai. (W. B.) Heute morgen sind hier
tinn" Dumamttglleder von der parlamentarischen Delega-

n auf der Reise nach England und zwei russische Ver-
treter für die gennschte Rote Kreuz- Koinmission, die Se»
natoren Arbauzow und Erstroem, angekommen.

Konstant,nopel. 2. Mai. ,W. B.) Die badische Mission
unter Führung des Generals Ruedt, die mit der Ueber-

"" ^ rische" Karl- Friedrich- Verdienstordens
an den Sultan betraut wurde, ist hier emgetroffen.

- Ein falscher Bellachini. Wie rheinische Zeitungen
berichten, wurde in Köln ein Zaubcrküstler, der sich Bellachini
nennt, wegen Bannbruchs festgenommen. Es handelt sich
um einen aus Wien stammenden Mann namens Ludwig
Folkmann, der bereits einmal als lästiger Ausländer aus-gewiesen wurde.

Letzte Nachrichten.
Berlin. 3. Mai. Staatsminister Dr. Delbrück  ist

Erkrankung wieder hergestellt und vom Urlaub
et W  di°

. .77 Reichstagserfatzwahlen. Die durch das Ableben der
^ordneten Birken»,eyer-Waldshut (Zentrum)

und Dr. Obklrcher(nationalliberal) nötig gewordenen Reichs-
^ ^ Äatzwahlen sind auf den 15. Mai anberaumt ivorden.
komineii'1 rDlrbe§ not̂ ben  Vereinbarungen nicht

■x®o6û8' 4- Mai. König Ferdinand von Bulgarien
wird bei der Einsegnung der Leiche des Prinzen Leopold
von Sachsen-Coburg-Gotha und bei der Beisetzung in Co-
burg durch den Kronprinzen Boris vertreten sein.

Se « 1' Wai' Bürgermeister unserer Stadt,
Dr. Weißkirchner wurde in den Freiherrnstand erhoben.

^ erkrankt.
k ' rn 0'̂ . s Edward Grey ist seit einigen Tagen krank.
Et ist nicht in der Lage, seine Geschäfte zu versehen

(D D ffukowina Uttd Kaukasus.
- . ^ ‘2 ®ett. etnt0en  Tagen herrscht auf der Buko-

wma-Front volljtandlge Ruhe. Dies ist angeblich der Tat-
sache zuzuschrelben, daß die jüngeren russischen Jahrgänge
van Bessarabten durch den Kaukasus überführt und durch
altere Jahrgange aus dem Innern Rußlands ersetzt wurden
Damit habe der Offenstvgeist der russischen Armee aufgehört.

Seeleute.
(3b.) Die holländische Telegraphenagentur meldet aus

Rewyork: Die Mannschaften der Schleppschiffe und Leichter
Hafen von Rewyork haben .vegen Lohnforderungen

die Arbeit niedergelegt. Infolgedessen können die Ozean-
dampfer und Mumtlonsfrachtschiffe den Hafen nicht verlassen

Limburg. 29. März 1916. Viktualienmarkt. Aepfel
per Pfd. 2«4-35  Pfg ., Birnen per Pfd. 00- 00 Pfg.,
Butter per Pfd 2.40̂ Mk., 2 Eier 36 Pfg.. Kartoffeln
per Ztr . 0.00 Mk. (Höchstpreis).

ff. Kochfisch tu Eispackung.
, . Alle frischen Gemüse, Salat, Apfelsinen, Zitronen treffenheute frisch em bei ^

Hch Ufer.

Weizengries
^^ ""'afwarengefchäften gegen Por-

zetgung der Warenbezugskarte zu haben und zwar an'
Famillen von 1—3 Köpfen 1 Pfd. und darüber Ist» Pfd

Der Preis beträgt 45 Pfennig für das Pfund
Weilburg , den 4. Mai 1916.

Der Magistrat.

empfiehlt
Kießkcrnnen

Eisenhandlunj, Zilliken.
Vermischtes.

... . Leutnant - S-rbeiter Großstück. Der Arbeiter Groß-
stuck, der dieser Tage als Zeuge im Prozeß am Gericht in
Hannover erschien, war nicht nur mit dem Eifer:-en Kreu,
^ und 2. Klasse, sondern auch mit hohen öfter, chischem
oldenburgtschen und andern Ordensauszeichnungeng. -chmückt!
Großstuck hat es m diesem Kriege vom Musketir zuin Leut-
nant gebracht. Ein Kriminalbeamter bekundete, baß Groß.
stuck in Frankreich seinen schwerverletzten Oberst unter denk-
bar schwierigsten Verhältnissen aus der Gefangenschaft be-
freit und m Sicherheit gebracht habe. Während eines
harten Gefechts geriet der Regimentskommandeurverwundet
w die Hände der Feinde. Großstück beobachtete nun, daß
die Franzosen ihn vorläufig in einem Schuppen unter¬
brachten und stark bewachten. Er schlich sich dann, ohne
Waffe, nur eine Hacke in der Hand, in der Dunkelheit an
diesen Schuppen heran, schlug zunächst den Posten vor denArnnf lirth rrmmlo Srirtrt  mtrt I*. S. , u *• »Kops, und machte dann, wie wir in der „Köln. Zta." lesen
im Zelt sechs französische Offiziere, die zur Bewachung dort
waren, widerstandslos, lud seinen verletzten Oberst auf den
Rucken und brachte ihn glücklich bis zu den deutschen Truppen.
Wegen dieser Heldentat wurde er von seinem Befehlshaber
sofort zum Offizier-Stellvertreter, und vom Kaiser etwaS

Leutnant befördert. Der schwere Kopfschuß, den
Großstuck bei dem Rettungswerk erhielt, macht ihm äugen-
bl'ck-ch noch viel zu schaffen, doch hofft er bald wieder seld-dlenstfähig zu werden. '

Gin feiner Trick. Eine Pariser Zeitung erzählt: Im
Depot zu B. in der Normandie liehen sich die Genesenden,
die aus der Champagne gekommen sind/' den H eine«

stärkeren Kameraden, Fa“ “ *~ rt  c ‘ " 1 •viel stärkeren Kameraden, kamen hustend und spuckend in
einem viel zu weitem Anzug vor den Chefarzt und murmelleu
in leidendem Ton: „O, wie ich abgenommen habe . . ■*
Aber man ist hinter diesen Trick gekommen und hat da«
Verleihen von Röcken streng verboten.



...

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

«ber die Todeserklärung Kriegsverschollener.
Vom 18. April 1916.

Der Bundcsrat hat auf Grund des § 3 des Gesetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen
Maßnahmen usw. vom 4. August 1914 (Retchs-Gesetzbl.
S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1. Wer als Angehöriger der bewaffneten Macht
des Deutschen Reichs oder eines mit ihm verbündeten oder
befreundeten Staates an dem gegenwärtigen Kriege teil-
genommen hat (§ 15 des bürgerlichen Gesetzbuchs) und
während des Krieges vermißt worden ist. kann im Wege
des Aufgebotsverfahrens für tot erklärt werden, wenn von
feinem Leben ein Jahr lang keine Nachricht eingegangen

l,t* Das gleiche gilt für Personen , die nicht zur bewaffneten
Macht gehören, wenn sie sich bei ihr aufgehaltcn baben
oder ihr gefolgt sind, oder wenn sie in die Gewalt des
Feindes geraten sind.

2. Als Zeitpunkt des Todes ist, sofern nicht die
Ermittlungen ein anderes ergeben, der Zeitpunkt anzu-
nehmen, in dem der Antrag auf Todeserklärring zulässig
geworden ist. Wird der Verschollene seit einem besonderen
Kriegsereignis (einein Gefecht, einer Sprengung , einein
Schiffsunfall oder dergleichen), an dem er beteiligt war,
vermißt, so ist der Zeitpunkt des Ereignisses als Zeitpunkt
des Todes anzunehmen, es sei denn, daß die Ermittlungen
die Annahme rechtfertigen, der Verschollene habe das Er¬
eignis überlebt.

§ 3. Solange nicht die Todeserklärung erfolgt ist,
wird das Fortleben des Verschollenen bis zu dem Zeit¬
punkte vermutet, der nach § 2 in Ermangelung eines an¬
deren Ergebnisses der Ermittelungen als Zeitpunkt des
Todes anzunehmen ist.

§ 4. Für das Ausgebotsoerfahren in den fällen des
§ 1 gelten die Vorschriften der Zivilprozeßordnung , soweit
nicht im folgenden ein anderes bestimmt ist.

tz 5. Tic Aufgebotssrist muß mindestens einen Monat
betragen.

tz 6. Die Bekanntmachung des Aufgebots durch öffent¬
liche Blätter kann unterbleiben . S '<i

Das Gericht kann anordnen , daß das Aufgebot außer
an die Gerichtslafel in der Gemeinde, in der der Ver¬
schollene seinen letzten Wohnsitz gehabt hat, an die für
amtliche Bekanntmachungen bestimmte Stelle angeheftet
wird.

Die Aufgebotsfrist beginnt mit der Anheftung des
Aufgebots an die Gerichtstafel.

8 7. Die Vorschrift des 8 972 Abs. 1 Satz 2 der
Zivilprozeßordnung findet keine Anwendung.

8 8. In dem Urteil ist der Zeitpunkt des Todes
nach Maßgabe des 8 2 festzustellen.

8 9. Das Gericht kann das Verfahren auf die Dauer
von längstens einem Jahre aussetzen, wenn eine weitere
Nachricht nach den Umständen des Falles , insbesondere
nach der Entfernung des letzten bekannten Aufenthaltsorts
des Verschollenen, nicht ausgeschlossen erscheint. Gegen
den Beschluß findet sofortige Beschwerde statt. Nach Ab¬
lauf der Frist ist das Verfahren von Amts wegen fort-
zusetzen.

8 10. Für die Anfechtung eines nach dieser Verord¬
nung erlassenen Ausschlußurteils gelten die Vorschriften
der Zivilprozeßordnung.

Erhebt der für tot Erklärte die Anfechtungsklage, so
ist die Klage nicht an die Fristen der §8 958, 976 der Zi¬
vilprozeßordnung gebunden.

8 11. Hat der Verschollene die Todeserklärung über¬
lebt, so kann er ihre Aufhebung bei dem Aufgebotsgerichte
beantragen.

Ter Antrag kann schriftlich oder zu Protokoll des
Gerichtsschreibersgestellt werden. Der Antrag soll eine
Angabe der ihn begründenden Tatsachen und die Bezeich¬
nung der Beweismittel enthalten.

8 12. Vor der Entscheidung ist der Staatsanwalt,
sowie derjenige zu hören, der die Todeserklärung erwirkt
hat.

8 13. Der 8 968 der Zivilprozeßordnung güt ent
sprechend.

Ergeben sich Zweifel, ob der Antragsteller der für
rot Erklärte ist, so ist der Antrag zurückzuweisen und der
Antragsteller auf den Weg der Anfechtungsklage zu vev
weisen.

8 14. Die Entscheidung kann ohne mündliche Per
Handlung ergehen. Sie erfolgt durch Beschluß. Gegen die
Aushebung der Todeserklärung findet kein Rechtsmittel
statt ; gegen die Zurückweisung des Antrags steht dem
Antragsteller die sofortige Beschwerde zu.

8 15. Ter Antrag auf Aufhebung der Todeserklärung
hat dieselben Wirkungen wie die Erhebung der Anfech¬
tungsklage.

Ist die Todeserklärung durch Klage angefochten, so
ist das Verfahren über die Anfechtungsklage bis zur Ent¬
scheidung über den Antrag auszusegen.

Wird die Todeserklärung aufgehoben, so wirkt der
Beschluß für und gegen alle.

8 16. In den Fällen des 8 1 und des 8 H ist auch
der Staatsanwalt antragsberechligt.

8 17. In einem Verfahren nach den Vorschriften
dieser Verordnung genügt zum Nachweis von Tatsachen,
die bei dem Truppenteile des Verschollenen bekannt sind,
eine mit dem Dienstsiegel versehene schriftliche Erklärung
des militärischen Disziplinaroorgesetzten.

Soweit es sich um Tatsachen handelt, die bei der
obersten Militärverwaltungsbehörde bekannt sind, genügt
zum Nachweis die schriftliche, mit dem Dienstsiegel ver¬
sehene Auskunft der Behörde.

§ 18. Für das Verfahren nach den Vorschriften dieser
Verordnung werden Gerichtsgebühren nicht erhoben.

Wird ein Ausschlußurteil gemäß 8 14 aufgehoben,
so können die dem Antragsteller erwachsenen außergericht¬
lichen Kosten (§ 91 der Zivilprozeßordnung ) demjenigen
auserlegt werden, der das Ausschlußurteil erwirkt hat. Auch

kann angcordnet werden, daß derjenige, der die Todeser-
klärung erwirkt hat. die Kosten erstattet, drc gemäß § *71
bet Zivilprozeßordnung dem Nachlaß des für tot Erklärten

älU  Ip lst̂ Diese V̂erordnung tritt mit dem Tage ihrer
Verkündung in Kraft.

Berlin , den 18. April 1916.
Der Retchskanzler.

I . V. : Lisoo.

Englischer 38,5 om Blindgänger und des
Kaisers kleinster Gardist.

Die' Geschosse der englischen Schiffsgeschütze besitzen
eine außerordentliche Größe (1.45 m), aber sie sind inner¬
lich faul, wie die zahlreichen Blindgänger beweisen, faul
wie ganz England , das mit seinen leeren Redensarten
seine Verbündeten betört und das aus der Blutsaat einst
mühelos ernten möchte. Aber unsere Truppen werden
dafür sorgen, daß der übermütige und brutale Feind auf
die Kniee gezwungen ivird. An dieser Unterwerfungsarbert
werden sie alle sich begeistert beteiligen, vom ersten Führer
Iris zum kleinsten deutschen Gardist, der kaum die Größe
l1,46 m) eines der englischen Kolossalgeschosse aufweist.

Verlustliste.
(Oberlahn -Kreis ) .

Reserve-Jnfanterie-Regiment Nr. 18.
Emil Dietz aus Audenschmiede, bisher vermißt ge

meldet, gefalle». Wilhelm Kissel aus Wolfenhau,en , bis
bet vermißt , verwundet. Albert Stroh aus Edelsberg
bisher vermißt , in Gesgsch. (A- N.), Karl Börner aus
Elkerhausen, bisher vermißt, verwundet.

Landwehr-Jnsanterie-Negunent Nr. 34.
Wilhelnr Groß aus Arfurt , bisher vermißt, in tzx

fangenschaft(A. N.)
Neserve-Jnfantme-Nkguncut Nr. 82.

Heinrich Müller IX . aus Wolfenhausen verwundet.

Bekanntmachungen der Stadt
Weilburg.

Die Kreishundesteuerliste liegt vom 2 bis zum
16. Mai im Stadtbüro 4 zu jedermanns ErnNcht oßenl-
lich aus.

Weiiburg . den2. Mar 191b.
Der Magistrat.

Mehläbgabe.
Heute, Donnerstag , den 4 . d . Mts ., von nach¬

mittags 4 bis 6 Uhr geben wir IN der Vorhalle des Rat-
bauies anr Marktplatze an hiesige Familien , die mst einem
Staatssteuersatz von mehr als 21 Mark veranlagt sind,

beschlagnahmefreies Mehl
für pro Kopf der Familie 1 Pfund ab.

Das Pfund Mehl kostet 65 Pfennig uiid stud die Be¬
träge abgezählt bereit zu halten. . .

Als Ausweis ist die Warenbezugskarte mitzubringei
Die erforderliche Mehlmenge ist vorhanden.

« - « du . « , d» s . M°i me . ^

Wer über das gesetzlich zulässige Matz
hinaus Hafer , Mengkorn, Mischfrucht, wo¬
rin sich Hafer befindet , oder Gerste ver¬
füttert, versündigt sich am Baterlande.

ir, % * uMMKGr

Motes Kreuz.
Abteilung V.

Wir bedürfen noch einige Betten für unsere La-
zarett-Abteilungen . Wer ist so gütig , uns solche zur Ver-
füguug zu stellen? Aumelduugen bei dem Vorßtzenden
Herrn Bürgermeister Karthcius

Schlacht-Vieh
aller Art

kauseu an

Gebr. Wagner in Laubuseschbach.
Telephon Wolfenhausen Nr. 4.

— Das Vieh wird am Italic abgcno,nuten

_ _ Für jede Familie
unentbehrlich sind die wichtigen und neuen Gesundheit'

Der Effig als Genuß- und Volksheilmittel . . Mk. 1.4'
Berufskrankheiten, ihre Erkennung, Verhütung ^

und Behandlung * * *
Neues Samariterbuch. Hilfe tu Lebensgefahren

und Unglücksfällen ‘ ‘
Die Wurmgefahr. Bezeichnung der Wurmkrank-

heilen. 4 44
Dje Wurmkrankheit in allen Formen , ihre Bc-

Handlung und Heilung . " Jj
Gegen Voreinsendung des Betrages zu beziehen dm

den Verlag von
Albert Oskar Müller, Verlagsbuchhandlung.

Heilbronn a. Neckar.

Kchrckknsliigr non Menbiilg.
Kriegserinncrungen aus dem Jahre >914

von

Bürgermeister A . Kuhn.
Preis —.75 Mk.

Vorrätig bei A . Eramer

Emaillierte

Gusskessel
sind in verschiedenen Größen eingetroffen.

Eisenhandlung Zilliken.
Weilburg — Markt

GGGGO 'WM
Sensen

Sicheln
Wetzsteine

Sensenwürfe
Nechen

empfiehlt
Eifenhandlung Zilliken

Marktplatz.

M -WmllhMi,Möblierte Jii«

Buttermaschinen
empfiehlt

Eisenhandluug Ailliken

erftklaffiges Fabrikat.
Reparaturen promptu

billig.
Fr . Rinker Ww.

Das Einrahmen von

Bildern
Ivird schnell und preiswert
besorgt.

A. Thilo Nachf-

«

«mit und ohne Penfi»»,
zu vermieten.

Wo sagt die Expedi

Echt Pfälzer

Rotklkckm
empfiehlt zu Mark lAj

Louis Kohl, Weil»--

Zwei bis drei
unmöbl. Zimmer

zu vermieten.
Näheres i. d. Expedition

Dimjlmädch
welches möglichst ^
Küche und Garten 0
har, für besseren J,
nach Siegen gegen IJWT
in angenehme

^Meldungen ÄÜld
Limburgcrstraße 35.
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